
, , -^ on einem Buch , ( jagte die Vorrede zur Me¬
takritik deutlich *) , ) von einem Buch ist die Re -
„ de , .von keinem Verfasser . Noch weniger von
„ eines Verfassers Gaben und Absicht , son -
„ dern von eines Buchs Inhalt lind W irku ng . "
Dem Verfasser , feinen Gaben , feiner Gelehr¬
samkeit und Denkart , wie ich sic kannte , hatte
ich längst vorher öffentlich * *) meine Hochachtung ,
eben sso unaufgefordert al' S aufrichtig bezeuget .
Und wenn die Absicht seiner Philosophie dahin
ging , falsche Spitzfindigkeiten der grübelnden oder
schwätzenden Vernünftele ! avzuschnciden , zu ent¬
wurzeln , oder mindestens zu umzäunen ; wer hät¬
te etwas gegen diesen Sokratismusf

Von des Buchs Inhalt >war die Rede ,
und von dessen Wirkung . Ob jene Absicht er¬
reicht sey oder habe erreicht werden können , wenn
eincr Objekt - -und Regellosen Vernunft / ( derglei¬
chen sie nach dieser Kritik seyn soll , ) das Amt

*) Metakritik zur Kritik der »einen Vernunft . LH . i .
Vorr . S . LVI .

* ' ) Briefe zur Beförderung der Humanität . Samm¬
lung 6 .
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und die Macht gegeben wird , sich vor aller und

ohne alle Erfahrung die Natur zu schaffen ,

wenn ihr , ( der ein ewiger Jrrschein von Paralo¬

gismen vor - und nachlaufcn soll , ihr , die angeb¬

lich in einem Gehänge von Antinomicen ihrem

Wesen nach schwebet , ) dennoch auch der Beruf an¬

gewiesen wird , auf absolute Allheit und absolute

Nothwendigkeit hinauszuzielen , diese durch eine

reine Synthese a priori , durch allgemein gültige

Posiulate nicht zu erweisen , sondern zu ersodern

und von Vollendung des menschlichen Wissens zu

reden , wo kaum etwas angefangcn worden u . f .

Davon durfte bei einem Werk die Rede seyn , zu

dessen Mitvollcndung Jedermann aufgefordert

war * ) , bei einem Werk , das diese Mitarbeit Jeder¬

mann aufgcdrungcn hatte * * ) . Wer wollte für al¬

le zukünftige Zeiten die reine Gesammtvernunft al¬

ler vernünftigen Wesen nicht mit vollenden helfen ?

Wie an den Früchten den Baum , so erkennt

man eine Lehre an ihrer W irku n g ; die Wirkung

dieser Philosophie liegt am Tage . Bei der rühm¬

lichsten Absicht konnte auf dem genommenen We¬

ge nichts erfolgen als :

e . Die Errichtung eines Reichs unendlicher

Hirngespinste , blinder Anschauungen ,

Phantasmen , Schematismen , leerer

* ) S . den Schluß der Bernunftkritik und die Einlei¬
tung .

" > S . Prolcgomenen zu jeder künftigen Metaphysik « . s.
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Duchstabcnworte , sogenannter Trans -

cendental - Jdeen und Spekulationen .

Die reiche AuSsaat derselben in der Kritik konnte

nicht anders als eine tausendfältige Ernte gewäh¬

ren , die den Sacmann bald überwuchs . Hier und

dort , und aber dort und wiederum dort grünt und

blühet ein Wald oder ein Buschwerk neu er Phan¬

tasmen ; statt scharfsinniger Buchstabenwörter ,

substanziirtc Bild Wörter , aus allen Wis¬

senschaften zusammengeworfene , in einander gekup¬

pelte Metaphern und bei einer völligen Armulh

oder einer freiwilligen Lossagung von allen Oatis

der Erfahrung ein ewiger Widerhall derselben

Wortschalle , derselben Ncbcltraume . Konnte die

über alle Erfahrung erhöhte , neueröffnete Trans -

cendental - Philosophie etwas anders als dies wer¬

den ? Und sie ist noch lange nicht geworden ,

ob jede ihrer Schulen gleich , beinah auf jeder Sei¬

te jedes Buches , es sagt : L7roi >r»-« , Ich

vollende . Zur Vollendung fehlte 'uns nur noch

Ein Begriff ; hier ist er . " Hocherhaben fahren

ffie fort und sagen : „ Der Verf . der Kritik blieb

unten auf dem Reflektirpunkt stehen ; fehet ,

wie klein er ist ! Wir philosophircn in Ansch a u -

ungen , schaffend das Universum rein aus uns

selbst , Kunstwortc dichtend . " Zu allen diesen

Künsten , wer hätte nicht etwa nur das Licht in

den Kasten gesetzt und die ersten Bilder vorge¬

schoben , sondern wer hatte , daß dicß künftig a l¬

lein Philosophie seyn und heißen solle , allge -
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meingültig anbefohlen ? Die Kritik der reinen

Vernunft . Durch sie ward die Philosophie ,

was sic nie gewesen war und nie seyn sollte ,

Phantasie , d . i . schlechte Poesie , Abstrak¬

tion e n d ic h r u n g . Isis ein Wunder , daß

jetzt Alles so dichtet ? absolut nothwendig , all -

gültig , transcendcnral , kritisch . WaS man sonst

kaum Hypothese zu nennen gewürdigt hätte ,

nennt man jetzt die einzig - mögliche Synthe¬

sis a priori . Der Meister , heißt cs , hats also

geordnet .

2 . Daß auf diesem Wege , der höchsten K e ck,

Heit ein ojsner Marktplatz eingeräumt werde ,

war vorauszusehen und fast unvermeidlich . Gebt

einein brausenden Jünglinge Macht und Gewalt ;

ja befehlt ihm Kraft Eures Namens und Eures

Wortkrams , ohne alle Erfahrung , d . i . ohn '

alles feinere Ausmecken , nicht etwa nur außer

sich Welten , ( „ die Kleinigkeit ! " ) nicht etwa nur

das Urwefen , den Grund alles Daseyns , al¬

ler Kräfte und Ordnung , ( „ eine fast lächerliche

Kleinigkeit , von der nicht mehr die Rede seyn

sollte " ) sondern sinnen eignen Verstandzu

schaffen ; che er Verstand hat , schafft er ihn

euch zusehends , transcendental - kritisch . Gott , die

Welt , sein Ich in der ersten , zweiten , zehnten

Potenz läßt er vor euch entstehen ; Er selbst

wird vor euren Augen , ohne zu seyn , „ weil

seyn abgeschmackt ist , " und sagt euch Grobhei¬

ten , wenn Ihr seiner Keckheit nur entgegen ltsi
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pelt . „ Ich wälze mich , " sagt und darf jeder

Käfer - Jupiter sagen : „ denn so vollende ich

das Weltall , indem ich idealistisch mich vol¬

lende . "

3 . Daß aus dieser Sprache das Reich der

krassesten Ignoranz hervorgehen mußte ,

ist durch sich klar . ( „ Vor dieser Philosophie ist

keine gewesen , nach ihr wird keine seyn . Die

Allvollenderin und die Allvvllendung , ( pUiloso -

ist ste . Wenige Jahre ,

und niemand .wird ein andres Buch als uns le¬

sen mögen ; denn alles andre gehört zum Reich

der Plattheit . " ) So sprach man ; so spricht inan

noch , hinabsehend mit kühner Verachtung auf

alle Bemühungen voriger Zeiten , die man zu

kennen weder Sinn noch Lust hat . „ Was studi -

rcn Sie , m . H . ? was treiben Sie vorzüglich ?

Geschichte ? Sprachen ? " — — ( „ Deß 'Allen

bin ich überhoben ; es giebt nur Ein Buch zu

studiren , die Kr it i k der rei ne n V e r n u n ft * ) ,

aus ihr werden alle Wissenschaften constiru -

ircr - " ) Sv albern dem Urheber der Kritik die¬

ser Wahnsinn Vorkommen muß : so natürlich ist

er ' aus den Anschauungen Seiner Kritik ,

aus der dem Idealismus und den Postulaten

von ihm ertheilten Macht , aus der Weise , wie

Er von älteren Systemen und von Seinem Sy -

Späterhin hieß es die Wissenschaftslehre , bald wird
es Z — B — heiße » .
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sinn sprach , aus dnn kategorischen Imperativ
U . f, entstanden . Lxsmplumgus Osi guisgns

vsl in irnnAins parva .

Bei einem einreifsenden Ucbel hilft wer kann ;

hier gilt kein müssigcS Erwarten , daß der an -

wachsende , überschwemmende Fluß allmählich

ablaufen werde . In meiner Situation , in der

ich so manche , manche , durch die Kritik verderbte

Jünglinge sah , warf ich es mir selbst oft vor ,

daß , so schwach meine Stimme seyn mag , in

meiner Wicht ich so lange geschwiegen . War ,

was von Akademicen aus , der Kritik entgegen -

gesiellt war , großtentheilS als ein liZuIus kign -

lum angesehen und mit verachtendem Hohn em¬

pfangen worden ; warum sollte sich eine von

Zunftgesehen freie Stimme , der es um Mitwelt

bcrci eines Ruhms in der „ philosophischen Fa¬

kultät " nicht zu thnn seyn konnte , an alle ge¬

bildete Leser in Deutschland nicht wenden dür¬

fen ? Ja wenden müssen , wenn Erfahrungen

vom Erfolg dieser Philosophie es fodern ? Zunft -

abschließungcn im Felde der Wissenschaften sind

zu unsrer Zeit eben so lächerlich als verächtlich ;

am meisten sind sie ' s in der Philosophie : denn

der Geist der Philosophie läßt sich durch ein Di¬

plom eben so wenig erwerben als sichern . Wo¬

her dann hat die Metaphysik ihre Worte ? AuS

der Sprache . Diese ist aber ein Gemeingut ;

jeder kann für ihre Bestimmtheit rechten . Wes¬

sen sind die Seelenkräfte , die der Philosoph zer¬

gliedert , betrachtet , anwendel ? Der Mensch -
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heit . Wer Mensch ist , trägt sie in sich ; er darf

zu Menschen über ihren Gebrauch und Misbrauch

reden .

An die Quelle der Misbräuche mußte sich

also die Metakritik halten , an die Kritik selbst ;

nicht wollte , noch konnte sie jedem Bach oder

Bächlein nachlaufcn . Nehmen doch diese Bäche

und Bächlein einen so vcrschiednen Lauf , daß sie

selbst nicht wissen , wohin sie sich in der letzten

Potenz verlieren mögen .

Auch nur in Gegensätzen konnte sich die Me ;

takrilik der Kritik nachstellcn , ohne diese Gegen -

sätze zu einem System zu binden : denn vom

Druck des kategorischen Despotismus wollte sie

befreien , nicht aber ein neues Wortjoch außegen .

In jedem Leser seine Metaphysik wecken , woll¬

te sie ; deshalb analysirte sie die Begriffe in und

aus der Sprache . Die Sprache der Menschen

trägt ihre Dcnkformen in sich ; wir denken ,

zumal abstract , nur in und mir der Sprache .

Habt Ihr zu euren Anschauungen , wie Ihr sagt ,

eigne Schemare nvthig , ko laßt uns unsre Spra¬

che unverwirrt , und erfindet euch Ziffern , schema -

tisirr tibetanisch . Der Gesamimgeist aller kulti -

virken Volker Europa ' s hat Ein philosophisches

Idiom ; von Plato und Aristoteles reicht

es zu Locke und Leibnitz , zu Condillac

und Lcssing . Ein Rottwelsch , das mit Jeder¬

mann - verständlichen Worten neue Nebelbegriffe

verbindet , ist und bleibt Rottwelsch ; es kann

tk ,



und darf sich dein Geist , der Sprache der Nation ,

geschweige aller Nationen nicht eindrangen , seine

Eier , die doch nur den einigen und ewigen Kuk -

kuck wiedertöncn , mit imperatorischer Allgemein -

gültigkeir in die Gesammtnestcr der alten und

neuen Welt nicht legen . Bleibe dem Kuckuck sein

Nest , wie seine Stimme ; wir lassen ihm beides .

Mit eben dem Recht und aus eben der Pflicht ,

auS und mit welchen ich der Kritik der leeren

Vernunft eine Metakritik zugab , führe ich der

Kritik der kl r t h e i l S k ra ft eine Kalligo -

ne zu , gleich unbekümmert , wie man sie auf¬

nehme : denn wer sich darüber den mindesten

Kummer machte , hätte keine Metakritik geschrie¬
ben .

Mit eben dem Recht : denn das Wort

Kritik fodert zur Kritik , das Wort Urt Heils¬

kraft zum Unheilen auf ; beide sind an Nie¬

manden vergeben oder verpachtet .

AuS eben der Pflicht . WaS der kri¬

tische Idealismus in seiner Anwendung auf Ge -

schmackSurrheile fey , was für Principien er setze ,

welche Begriffe vom Schönen , von ' fchvnen Kün¬

sten und Wissenschaften , von ihrem Werth und

ihrer Anwendung , allgemein und einzeln , cr all -

gemeingültig zum Grunde lege , was er vom

Erhabnen , vom Ideal , vom Sirrlichschvnen leh -



Vorrede .
XIII

re , soll eben die Kalligone zeigen . Ueberdrü -

ßig indessen deS Widerspruchs , meistens über Be¬

hauptungen , die eines Widerspruchs kaum werrh

waren , entzog sie sich diesem , sobald sie konnte .

Sobald er kann , entziehe sich ihm auch der Le¬

ser : denn an den Principien deS „ Begrifflo¬

sen , deS Zweckmäßigen ohne Zweck , deS . äst¬

hetischen Gemein sinn es u . f . " ist nichts zu

erbeuten . Jsts nicht traurig , daß die sich nen¬

nende ei n z i g m ö g li c he Philosophie dahin ge¬

hen soll , unserer Empfindung alle Begriffe , dem

Geschmacksurkheil alle Urtheilsgründe , den Kün¬

sten des Schonen allen Zweck zu nehmen , und

diese Künste in ein kurz - oder langweilig¬

äffisches Spiel , jene Kritik in ein allger

meingültiges , diktatorisches Aburtheln ohne

Grund und Ursa eh zu verwandeln ? Kritik

und Philosophie haben damit ein Ende .

Und doch find , seitdem die Kritik der Ur -

theilskraft erschien , diese Oscitanzen , die man zu

andrer Zeit zu bekennen sich geschämt hätte , l e i -

lende Ideen , Ordnung des Tages wor¬

den ; sie haben , wie eS nicht anders seyn konnte ,

Keckheit und Insolenz , Begrifflose Unwiffenheit

und allgemeingültige Anmaßung zu philosophi¬

schen Principien gewürdct . Fast ist ( dies haben

mehrere gefühlt ) mit Leßing die Kririk des

Schönen aus Deutschland ver ! uwunden : woge¬

gen sich mit dem kritischen Zdealism in Theorien

sowohl als Urtheilen tue Akritik in Form
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auf den Thron gesetzt hat . Und wir lassen eS

geschehn ! wir dulden es , bis daß der Strom

ablaufe !

Denn die blinde 'Abgötterei , die man eini¬

gen Kunstprodukten ohne Gründe und Regel er¬

weiset , kann jene Schlaffheit deS Begrifflosen

Ungeschmacks so wenig verbergen , als der in

Gang gekommenen Akrisie abhelfen ; vielmehr

ist sie der größte Erweis beider . Schwätzet so

viel ihr wollt von der „ absoluten Bewußtlosig¬

keit des Genies , die mit dem Bewußtseyn uner¬

klärlich kämpfet , " erfindet im Taumel der Ent¬

zückung hundert mystische Worte , und fallet nie¬

der wie vor euren ausgestellten Idolen , so vor

euren eckelhaft - wiederholten Wortformen . Be -

daurend geht der Verständige diesem Tarantel¬

tanz vorüber .

Wie ? die Weisen aller Zeiten bestrebten sich

das Reich menschlicher Begriffe aufzuhellen , Ge¬

setze der Natur zu finden , und die Gleichförmig¬

keit der Menschheit mit ihnen zu fördern ; und

wir stürzen uns s priori , d . i . Kopfüber in den

Abgrund unergründlicher Anschauungen , eines

ewig - Bcgrifflosen Mysticismus ? Die Guten al¬

ler Zeiten bestrebten sich das Schöne als eine

Darstellung des Wahren und Guten anschaubar

zu machen , und durch seinen Reiz das ReimSitt -

liche zu fördern ; und wir strecken eine kalteiserne

Hand aus , was die Natur in uns zart verschlun¬

gen hat , unerbittlich zu trennen ; lvbjauchzen auf
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dem gefundnen kahlen 7 leck , „ auf dem das Schö¬

ne weder wahr noch gut seyn muß , " darüber

als über die höchste Entdeckung , als über das

gefundne Reingöttliche , d . i . Höchst - Nutzlose ,

durchaus - Formelle , mithin Höchst -Leere ? Wenn

dies nicht Entweihung des Edelsten der Mensch¬

heit , der Künste , der Gaben , des Gefühls , der

Vernunft heißt , so kenne ich keine .

Drei ernste Wünsche oder Fragen lege ich

also dem Leser ans Herz ; er antworte und richte .

i . Jsts gut , daß eine kritisch - idea¬

listische Transcen dental - Philoso¬

phie , ( welche es auch sey , ) nicht nur

zum akademischen Studium , sondern

so g ar z ur Pfvrt e des akademischen

Studiums gemacht werde ? Für Akade¬

mien der Wissenschaften gehört ( wenn es solch

ein Ding giebt , ) die ^Transcendental - Philoso¬

phie , nicht aber für Schulen . Jünglinge , die

von Schulen aus Schulen kommen , gehen entwe¬

der , wenn sie gesunden Verstandes und von fe¬

sten Grundsätzen sind , in diese Traumwelt nicht

rin , und so verlieren sie langweilig ihre Stunden ;

oder wenn ihre Phantasie lebhaft und ihre Zun¬

ge geschwätzig ist , reißt sie der Dünkel des Wort -

welten - Erbauers hin , sie bringen Phantasmen ,

ein Bewußtseyn nach dem andern zu Stande und

gefallen sich in diesem müffigen Zustande¬

bringen so sehr , daß sie dafür streiten und ei¬

fern . Im hohen Gefühl des eignen Zustan -
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degebrachthabens verachten sic , was die

Natur zu Stande gebracht hat , vernachlässigen

die Wissenschaften , durch welche sie etwas zu

Stande bringen sollen , und werden die unerträg¬

lichsten Schwätzer , fahrende Raufbolde der Trans -

cendenz , unwissende „ Deducenken u priori . " So

darbten über die Erziehung der Jünglinge die

Alten nicht ; andre cultivirte Nationen denken

nicht also . Jene sagten , „ philosophire mit We¬

nige !» , " nutzbar , gründlich ; zur Abstraktion fe¬

derten sic reifere Jahre . Diese sind über das

Verderbliche und Lächerliche des puren putcn

Scholasticismus zumal auf Schulen einig . Nur

wir Deutsche dulren den Verderb junger Gemü -

ther , die Verführung der jugendlichen Phantasie

zu unnützen Künsten des Wortkrams , derDispu -

tirsucht , der Rechthaberei , deS stolz - blinden En¬

thusiasmus für fremde Wortlarven , diese Ver¬

ödung der Seelen , die ignorante Merlei -

dun g alles reellen Wissens und Thuns

die unerträgliche Verachtung allerGutcn

und Großen , die vor uns gelebt haben ; sie

duften wir als erstes akademisches Studium

unter dem Namen der kritisch idealisti¬

schen T r a n s c en d e n t a , l p h i l o s v p h i e

gern und willig . Wir sehen sie als ein Phäno¬

menen an , dem man auch seine Zeit lassen müs¬

se , weil Alles seine Zeit habe . Und die Nach¬

barn spotten unser ; und unsre Jugend verdirbt

t r a n ' s c en d ire n d !

Die
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Die Zeiten der Revolution , hoffett wir , sind

vorüber ; die idealistischen Traume , mit denen

sich die kritische Philosophie auch dem Ausdruck

nach an sie schlang , gehören im „ constiruirenden

Ich der zweiten , dritten und letzten Potenz des

Bewußtseyns , " mit der ersten , zweiten und drit¬

ten Epoche der Revolution ins alte Register .

„ Kritisch - idealistische Transccndentalphilosophie "

solchen Schlages auf deutschen Akademien , im

Ohr und Munde und in der Feder siebcnzehn -

jähriger Jünglinge ist ein so zeitloses Wort , daß

unsre Nachkommen den fortgesetzten St . Veits¬

tanz kaum glauben werden , wenn sie nicht seit

ne häßlichen Folgen spürten . Hinzu also , alle

Verständige und Gute , den Frevel , der mit der

Jugend getrieben wird , abzusiellen , nicht etwa

nur zu entlarven : denn er entlarvt sich selbst

täglich .

Zweitens . Nur dadurch griff die Trans -

cendemalinfLuenza um sich , daß sie einen Krank¬

heitsstoff fand , der sie willig ausnahm . Dies

war Theils die V e rfa l le n h e i t der alten

abgenutzten Systeme , statt deren man

zeilmäßig ein Neues begehrte , Theils die stol¬

ze Trägheit mit Worten alles abzuthun , und

indem sich die Welt politisch regte , wenigstens

idealistisch sein Faß zu wälzen . Man hat eS ge¬

wälzt ; der babylonische Thurm aus Backsteinen ,

der bis an die Wolken reichen sollte , hat die

Sprache der Arbeiter verwirret ; jeder bauet jetzt

Herders Werte u . Gesch . XV . b
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aus seinem „ unbewußt - bewußten und bewußt -

unbewußten Ich " sein Thürttichen . Mögen sie

bauen ; nur Ihr Verständige , Bescheidene , leget

die Hand Nicht in den Schoos , sondern bauet

auch , und etwas Besseres . Durch Thar spricht

der Mann , nicht durch Worte . Sie sind rüstig ;

wir müssen und können noch rüstiger seyn , ihre

Akrisie nicht zu widerlegen , sondern a ufzu he¬

ben , ihre Begrifflosigkeit durch Begriffe zu zer¬

streu cn , ihr ZwcckloSjahnendeS Spiel durch

fröhlichen Ernst so in Vergessenheit zu bringen ,

als ob cS nicht da wäre , vor allen jene dumme

Abgötterei gegen Genieprodukte und Kunstfor¬

men durch Maas und Gewicht in eine

Heilbringende Kritik zu verwandeln .

M aas scy unser stilles Zeichen ; d a s W a h r e,

Gute , Schöne , u n g e r r e n n t und unze r -

trennlich sey unsre Losung . In wessen Hun¬

den dies Blatt ist , fühlet er sich rüstig zum Werk ,

so feire er nicht , sondern khue das Seine , damit

die übersinnliche TranScendenz descendire .

Die ganze Vorgeschichte der Menschheit ist für

uns ; alte cultivirre Nationen sind mir uns ;

die Natur selbst strebt dahin , allenthalben ih

re Gesetze ernster zu enthüllen , fruchtbarer zu

offenbaren . Umsonst leben wir nicht jetzt und

h e u t .

Drittens . „ Soll ich aber vergessen , was

ich mit Mühe erlernt habe ? was mir in Stun¬

den t es i d e a l i st isc h e n Enth :> sias M u s

so Wvrtselig zuflog ? Das holde , dicke Buch !
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und das noch dickere Lexicon darüber ! Es ist

doch Schade um so viel Witz und Scharfsinn . "

Antwort . Wie alle Gährungen hat auch die

kritische Philosophie ihren Zweck erreicht , aber

nur als Gährung . Was in dem dicken Buch

besteht , bestehe ; Wahrheit ist und bleibt überall

Wahrheit . Nur setze sie sich und werde deine

Wahrheit ; die angeflogenen oder auswendigge -

lernten Worte mögen verfliegen .

Vor mehr als dreißig Jahren habeich einen

Jüngling gekannt , der den Urheber der kri¬

tischen Philosophie selbst und zwar in

seinen blühendsten männlichen Jahren , alle seine

Vorlesungen hindurch , mehrere wiederholt , hör¬

te * ) . Der Jüngling bewunderte des Lehrers

dialektischen Witz , seinen politischen sowohl als

wissenschaftlichen Scharfsinn , seine Beredsamkeit ,

sein Kenntnißvollcs Gedächtnis ) ; die Sprache

stand dem Redenden immer zu Gebot ; seine Vor¬

lesungen waren sinnreiche Unterhaltungen mit sich

In den Jahren 1762 — 65 , in denen die fal .

scbe Spitzfindigkeit dev vier syllogi -

sriseden Figuren ; der einzig - mögliche

Beweisgrund des Düseyns Gottes : der

Versuch , den Begriff der negativen

Größen in die WeIlweisheit einzufüd -

ren ; die Ve 0 bachtungen überdas Ge -

fNht des Schönen und Erhabenen u . f>
erjcluenen ,

b 2
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selbst , angenehme Converfalionen . Bald aber

merkte der Jüngling , daß , wenn er sich diesen

Grazien des Vortrages überließe , er von einem

feinen dialektischen Wort netz umschlungen würde ,

innerhalb welchem er selbst nicht mehr dächte .

Strenge legte erS sich also auf , nach jeder Stun¬

de das sorgsam - Gehörte in seine eigne Sprache

zu verwandeln , keinem Lieblingswort , keiner Wen¬

dung seines Lehrers nachzusehcn und eben diese

gesticffcutlich zu vermeiden . Zu solchem Zweck

verband er mit dem Hören das Lesen der

bewährtesten Schriftsteller aller und neuer Zeir

mit gleicher Sorgfalt , und erwarb sich dadurch ,

wie er glaubte , die Fertigkeit , in der Seele jedes

Schriftstellers auf einige Zeit wie in seinein Hause

zu wohnen , allen besten Hausralh bequem und

nützlich zu gebrauchen , in allen Zeiten und in den

Verschiedensten Denkarten zu leben , aber auch aus -

ziehen zu können und mit sich selbst zu wohnen .

In dieser Uebung bestärkten ihn insonderheit

Plato , Baco , Shaftesburi , Leibnitz .

Nie also fühlte er sich freier und ferner vom

System seines Lehrers , als wenn er dessen Witz

und Scharfsinn scheu ehrte . P oung giebt einen

ähnlichen Rath , die Alten dadurch in ihrem

Sinne nachzuahmen , daß man sich von ihnen

entfernt .

Wer will , befolge den Rath ; er wird sich

dadurch frei , verjüngt , Herr über seinen Geist , über

seine Feder und Zunge fühlen . Wer gegentheils
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selbst im gemeinen Gespräch kein Urthcil verste¬

hen kann , bis er es sich mit augenscheinlicher

Mühe in die kritische Sprache übersetzte , und

es sodann von sich giebt „ transcendental - kritisch , "

wer selbst mit Gort und mit seinem Weibe nicht

anders als „ transcendental - kritisch " zu sprechen

weiß , o der ist lahm , lahm an Worten , an Ge¬

danken , und gewiß lahm in Führung des Lebens .

Welcher Gott , welcher Heilige hilft ihm zum

eignen Gebrauch seiner Glieder ?

Ein schönes Zeichen der fortwährenden Ju¬

gendkraft des Urhebers der kritischen Philosophie

wäre es , wenn Er selbst , nachdem er die über -

oder gegen seinen Willen erfolgten Wirkungen

seiner Philosophie erlebt hat , sich von ihnen los¬

sagte , den Misbrauch derselben öffentlich bezeug¬

te , und seinen primitiven Zweck erklärte , „ Nutz¬

lose Spekulation abzuthun , nicht aber durch ei¬

nen dem Schein nach immer vollendeten , der

Wahrheit nach nie endenden TranscendentaliS -

mus Dornen ewiger Spekulation zu pflanzen . "

Die beste Absicht kann misrathen ; ein offnes

Geständnis ?, daß sie misrathen sey , zeigt den Un¬

ternehmenden großer als sein Werk und als sei¬

ne Absicht .

Die kritisch - idealistische Transccndentalphi -

losophen wollen wir sodann sammtlich und son¬

ders in Eine Stadt thun , wo sie abgesondert

von allen gebohrncn Menschen ( denn sie sind

nicht gebohren ) sich idealistisch Brod backen und
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darüber ohne Objekt und Begriff Idealistisch Ge -

schmackurtheilen ; wo sie sich idealistische Wellen

schaffen und solche „ bis Gott seyn wird , " nach

ihrer Moral , Rechts - und Tugendlchre , auch nach

ihren „ persönlich - dinglichen " Ehegesetzen ideali¬

stisch cinrichten , vor allem andern aber sich durch

gegenseitige Kritik einander vollenden . Ohne

neuhinzukommcnde , neugekäuschte Jünglinge wä¬

re ihr Aristophanischer Vögelstaat bald vollen¬
det . Ulest !

Wir indeß wollen ohne „ Transcendentalge -

schmack , dessen Principium im übersinnlichen

Substrat der Menschheit im absolut Unbewuß¬

ten wohnet " hienicden im Bewußten unsern Ge¬

schmack bilden , die Gesetze und Analogieen der

Natur kennen lernen , und weder Kunst noch Wis¬

senschaft des Schonen zum Spiel oder zur Ab¬

götterei , sondern mit fröhlichem Ernst zur Bil¬

dung der Menschheit gebrauchen .

Weimar , den r . Mai r8oo .

A . G , Herder .
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